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Ein Heimatmuseum der  
globalisierten Welt 

Was bedeuteten diese standortpolitischen Erwägungen aber wiederum 
für die Konzeptarbeit am Migrationsmuseum selbst? Seit der Flüchtlings-
krise 2015 schossen in Deutschland auf Landes- wie Bundesebene so-
genannte ‚Heimatministerien‘ aus dem Boden. Wenn Heimat aber zuneh-
mend als politischer Kampfbegriff verwendet wurde1, dann musste ein 
Migrationsmuseum das Konzept Heimat eben zunächst dekonstruieren, 
um es – möglicherweise unter der Verwendung politisch weniger konta-
minierter Begrifflichkeiten wie ‚Zugehörigkeit‘ oder durch den Plural ‚Hei-
maten‘ – auch wieder zu rekonstruieren.2 Jeder Aspekt von Zugehörigkeit 
und Identität wird, so scheint es, in einem solchen Haus der Migrations-
gesellschaft neu bedacht und begründet werden können und müssen.

Diese Begriffe wie ‚Heimat‘ oder ‚Identität‘ sind wichtig, 
weil sie auch im Zentrum der gesellschaftlichen Debatten 
stehen. Entsprechend muss man sich auch mit ihnen 
auseinandersetzen. Da braucht es auch Raum für Interpreta­
tion oder Dekonstruktion. Wenn man sich zum Beispiel 
Identität anschaut, kann man dann anhand unserer Objekte 
unterschiedliche Wahrnehmungen von Identität erzählen. 
So unterscheidet Naika Foroutan ja beispielsweise zwischen 
mehreren fluiden Formen von ‚Heimigkeit‘, die sich alle 
in unserer Sammlung widerspiegeln.3 
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Das Migrationsmuseum soll eine in einem stetigen Transformationspro-
zess befindliche Gesellschaft widerspiegeln und – gewissermaßen in 
Rückkopplungseffekten mit eben dieser Gesellschaft – auch immer weiter 
wachsen. Auf diese Weise würde es im Migrationsmuseum einerseits um 
Sensibilisierungsprozesse gehen – um das Anstoßen einer gesellschaft-
lichen (Selbst-)Reflexion. Andererseits kann das Museum zu einem Er-
innerungsort werden, wo kollektive Erinnerung überhaupt erst entsteht. 
Insofern soll das Migrationsmuseum nicht bloß eine Vergangenheit um 
ihrer selbst willen heraufbeschwören, sondern vielmehr auch eine Bühne 
bieten für die Aushandlungsprozesse der Gegenwart. Das Migrationsmu-
seum wird ein Begegnungsort sein und damit möglicherweise selbst zu 
einem Motor werden für gesellschaftliche Transformation.4

Migration stellt per se ein Politikum dar. Und für mich als 
Historiker ist die Geschichte bzw. die Geschichtsschreibung 
zu einem gewissen Grad immer auch ein politisches State­
ment. Darum halte ich es für wichtig, dass man das Thema 
auch mit einer klaren politischen Haltung verknüpft. Wir 
verstehen Migration als eine treibende gesellschaftliche 
Kraft, die diese Gesellschaft nach vorne bringt. Dabei kann 
und muss man über bestimmte Dinge auch kritisch berichten. 
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